
Für das ende Tanja nijmeijers gab es
bisher zwei möglichkeiten: ein Grab
im kolumbianischen Dschungel oder

die Zelle eines amerikanischen Hochsi-
cherheitstrakts. Sie hatte nie Zweifel, wel-
che möglichkeit sie bevorzugen würde:
„ich werde im Dschungel sterben.“ 

nijmeijer wird von interpol gesucht
wegen dreifachen Kidnappings, des be-
nutzens einer Feuerwaffe während eines
Gewaltverbrechens und der unterstüt-
zung einer terroristischen Vereinigung.

An diesem nachmittag kommt sie 
ein paar minuten zu spät zum vereinbar-
ten Treffpunkt, einem Kon-
gresshotel im Westen Ha -
vannas. Hinter den getönten
Scheiben der lobby sieht
man sie die Auffahrt hinauf-
gehen, ihr  Rücken ist gebeugt,
ihr Gang langsam, begleitet
wird sie von einem Soldaten
aus der leibwache der Gue-
rillagruppe Farc, deren mit-
glied sie ist. Vielleicht soll er
sie beschützen. Vielleicht soll
er auch aufpassen, dass sie
nicht flieht.

Auf Desertieren steht bei
der Farc, einer der ältesten
 Rebellengruppen der Welt,
die Todesstrafe. Die Schiebe-
tür öffnet sich, ihr schmaler
mund verzieht sich zum lä-
cheln. „Wie soll das hier laufen?“, fragt
Tanja nijmeijer.

Sie will wissen, in welcher Sprache das
Gespräch geführt wird. Sie spricht fünf.
Dann bestellt sie einen Cappuccino. Die
männer in der lobby drehen sich um,
wenn sie ihr hartes lachen hören, und
sehen eine Frau von 36 Jahren, mit wei-
chen Augen und gezupften brauen, mit
ohrringen und blümchenkleid. ihre Hand
zittert in den ersten Stunden des Ge-
sprächs. Sie raucht Zigaretten der marke
Hollywood. im Fernsehen läuft ein Ten-
nisspiel. nijmeijer redet von der Technik,
im Dschungel rauchlos Feuer zu machen.

es war lange nicht möglich, mit Tanja
nijmeijer zu sprechen. Sie lebte und
kämpfte im Regenwald, auf einer Fläche,
so groß wie Schweden, und war meist auf
der Flucht vor der Armee. Sie galt als ver-

schollen, manchmal als tot, und selbst
wenn man sie gefunden hätte: ihr Gehirn
sei manipuliert, sagten ihre Gegner, sie
könne nur in marxistischen Phrasen re-
den. bis vor wenigen monaten.

Da treffen nach mehr als zehn Jahren
im Dschungel plötzlich Funksprüche in
Tanjas lager ein, Koordinaten werden
durchgegeben: Sie soll ihr Versteck ver-
lassen. Sechs Tage hat sie Zeit, um zu
 einem geheimen Treffpunkt der Rebellen
zu gelangen. mit einem Trupp von be-
gleitern wandert sie nachts auf Schlamm -
pfaden durch die berge und schlägt tags-

über auf Palmblättern ihr lager auf. Das
kolumbianische militär demilitarisiert ein
Gebiet von 50 Quadratkilometern, um
der Rebellin sicheres Geleit zu gewähren.
Am ende wartet ein Helikopter des Roten
Kreuzes auf sie. Sie fliegt nach bogotá,
von dort weiter nach Kuba. 

nijmeijer folgt den Anweisungen ihres
Kommandeurs, so wie sie es gelernt hat.
nach gut zehn Jahren ohne Auto, inter-
net, Handy oder Geldautomat kommt sie
in Havanna an. Sie erfährt, dass sie Teil
einer hochrangigen Delegation der Farc
ist, die mit der kolumbianischen Regie-
rung über einen Friedensvertrag verhan-
deln soll.

ihre Aufgabe ist es, die Delegation mit
ihren englischkenntnissen zu unterstüt-
zen. Sie übersetzt in den nächsten mona-
ten die Statements der Delegation, aktua-

lisiert die Website, twittert und schreibt
auf der Facebook-Seite der Rebellen.
Wahrscheinlich soll sie auch noch etwas
anderes sein: ein Aushängeschild der Farc.

neben Tod und Gefängnis ist eine drit-
te möglichkeit im leben nijmeijers hin-
zugekommen: Frieden in Kolumbien, ein
ende des längsten bürgerkriegs der Welt,
der vor 50 Jahren begann. 

Seither sind über 200000 menschen ge-
storben, viele von ihnen wurden von der
Farc getötet, den „Revolutionären Streit-
kräften Kolumbiens“, die einst antraten,
die Rechte der Armen zu verteidigen.

Doch seit november 2012
verhandeln Farc und Regie-
rung wieder miteinander, auf
Kuba, auf neutralem Grund.
um sechs Punkte geht es da-
bei: um eine landreform, die
entwaffnung der Rebellen, die
entschädigung der opfer auf
beiden Seiten, die beendigung
des Drogenhandels, die künf-
tige politische Rolle der Farc
sowie die umsetzung der Ver-
einbarung. einen Waffenstill-
stand gibt es jedoch nicht; in
Kolumbien bekämpfen sich
militär und Farc weiterhin.

nur für Kuba, nur für die
Zeit der Verhandlungen, ist
die interpol-Fahndung nach
nijmeijer ausgesetzt. ein klei-

nes Zeitfenster hat sich geöffnet, die
 gesuchte Terroristin zu sprechen. und es
gibt viele Fragen.

Kein Ausländer ist je so hoch aufgestie-
gen in die Führungsriege der Farc wie
nijmeijer, Guerillera nummer 608372.
Was hat sie dazu gebracht, bei der Farc
mitzukämpfen, bei einer organisation,
der Kokainschmuggel, das Verlegen von
landminen und Anschläge vorgeworfen
werden? und entführungen, die jeden
treffen können, einen bauern oder eine
Politikerin wie ingrid betancourt.

manchmal, sagt nijmeijer, denke sie
an das leben, das sie hätte führen kön-
nen. ein Haus in den niederlanden. Drei
Kinder. ein bürgerlicher beruf. Sie
schweigt, sie schaut sich um in dem Hotel,
das symbolisiert, was sie so verachtet:
eine espressomaschine, erdnüsse für vier
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Tanja, 36, Guerillera
mehr als zehn Jahre kämpfte die Holländerin Tanja nijmeijer im Dschungel für 

die Rebellengruppe Farc. nun nimmt sie an Friedensverhandlungen teil, 
im längsten bürgerkrieg der Welt. ein Treffen mit der Gesuchten. Von Jonathan Stock

E
R

O
S

 H
O

A
G

LA
N

D
 /

 C
O

S
M

O
S

 /
 A

G
E

N
TU

R
 F

O
C

U
S

Geborgenes Todesopfer der Farc 2001: Es kann jeden treffen



Terroristin Nijmeijer in Havanna
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Dollar, Red bull und ein gelangweilter
Angestellter vor einem Aquarium. Sie
sagt: „ich wäre heute sehr frustriert.“ 

ihren Pass hat sie damals auf dem
Kochfeuer ihrer Kompanie verbrannt,
drei oder vier monate nachdem sie sich
den Rebellen angeschlossen hatte. Sie sah
keine notwendigkeit mehr, einen Pass zu
besitzen. „und das war es“, sagt sie. Das
ende ihres alten lebens. Drei Schritte
 waren es für Tanja nijmeijer zur Farc,
und der erste Schritt war ein Zufall.

es ist mitte Dezember 1997, nijmeijer
ist 19 Jahre alt. Sie kommt aus einer Vor-
lesung, betritt die Cafeteria im ersten
Stock des Romanistikinstituts in Gronin-
gen. Sie holt sich einen Kaffee und schlägt
die Studentenzeitung auf. „englisch -
lehrerin gesucht“, steht dort. es geht um
einen Job in Kolumbien. Sie war noch
nie in Südamerika. es klingt aufregend,

sie bewirbt sich. „Sie wissen, dass in Ko-
lumbien Krieg herrscht?“, fragt sie der
beamte in der botschaft. „nein“, sagt sie.

Den zweiten Schritt tut sie aus schlech-
tem Gewissen heraus.

in Kolumbien unterrichtet sie englisch
an einer Schule für die Kinder der Rei-
chen in Pereira, am Fuße der Anden.
nach dem Frühstück verlässt sie ihre auf-
geräumte Apartmentsiedlung und sieht
obdachlose im müll wühlen. in bogotá
geht sie durch die Shopping-malls, nicht
weit davon sieht sie die Hungernden. Sie
weint jetzt oft. eines Tages sitzt sie im
Schulbus und sieht eine indianerfamilie,
die barfuß durch den Dreck läuft. eines
der Kinder im bus zeigt mit dem Finger
auf die indigenen und ruft: „ihr seid arm,
und wir sind reich!“ Sie schämt sich. und
sie hat Fragen.

* 1996 in oldenzaal.

Sie wendet sich an eine Professorin für
mathematik, die sie kennengelernt hat.
nijmeijer fragt: „macht es euch Kolum-
bianer nicht traurig, in so einer Stadt zu
leben, wo der norden alles hat und der
Süden nichts?“ Die Professorin fragt zu-
rück: „macht es euch europäer nicht trau-
rig, alles zu besitzen, während andere
länder nichts haben?“ nijmeijer weiß
nicht, was sie antworten soll. 

Der dritte Schritt folgt einer mission.
Als das Jahr in Kolumbien zu ende geht

und Tanja in die niederlande zurückkehrt,
habe sie ein Fieber gepackt, sagt sie, ein
merkwürdiges Fieber. Sie glaubt, dass sich
etwas ändern muss. muss Gerechtigkeit
nicht erzwungen werden? notfalls mit al-
len mitteln? Sie nimmt Kontakt auf mit
den internationalen Sozialisten. Sie ver-
kauft linke Zeitungen auf der Straße, sie
demonstriert vor dem Parlament in Den

Haag. mit einer Gruppe Aktivisten simu-
liert sie dort ein massaker, um gegen den
bau einer uS-militärbasis auf der Karibik-
insel Curaçao zu protestieren. Die Polizei
steckt sie 26 Stunden lang ins Gefängnis.
Viel weiter kommt man als Revolutionärin
in europa nicht. es ist schwierig, in einem
sauberen land Geschichte zu schreiben.
Zu Hause bittet Hanni nijmeijer, Kran-
kenschwester, ihre Tochter zum Gespräch.
„Du bist auf einem schlechten Weg“, sagt
sie. „Was willst du von deinem leben?“ 

Tanja nijmeijer sagt, sie wolle nicht
mehr diesen Kapitalismus, der Tausende
in den Tod stürze. „Tanja, schau dir die
Sowjetunion an, der Kommunismus ist
gescheitert“, entgegnet ihr Vater. 

„Ja“, sagt nijmeijer, „aber vielleicht
wird er in einem anderen Teil der Welt
funktionieren.“

Sie beendet ihr Studium, so wie sie im-
mer alles zu ende gebracht hat. ihre el-

tern wollen, dass sie als managerin einer
Fleischfabrik arbeitet. Die Tochter aber
träumt weiter von der Revolution. nij -
meijer reist wieder nach Kolumbien und
trifft sich mit der Professorin. Sie sagt:
ich will nicht mehr Zuschauerin sein. Die
Professorin erwidert, sie selbst sei bei der
Farc – und sie könne nijmeijer zu den
Rebellen bringen. und so geschieht es.

Alltag im Dschungel: „Der Rucksack
muss immer, immer, immer fertig gepackt
sein. Hinein gehören ein moskitonetz,
Zelt, uniform, unterwäsche, Socken, De-
cke, zwei Flaschen benzin. Reis, bohnen,
linsen, Spaghetti, Zucker, Salz, mehl.
normal sind 20 Kilo essen im Rucksack.
insgesamt 30 bis 35 Kilo.“

es ist, als hätte nijmeijer an einer Wei-
che ein anderes Gleis genommen, als
rauschte sie auf unbekannten Schienen
 einem fremden ort entgegen. eine Akti-
vistin, die in Kolumbien seit Jahrzehnten
ex-Farc-mitglieder in Gefängnissen be-
treut, sagt: „Tanja ist eine Rebellin ohne
Grund.“ ein einflussreicher minister der
kolumbianischen Regierung sagt: „ein zer-
brochener mensch. eine Geisel ihrer ideo-
logie.“ Der neue mann in ihrem  leben,
ein Soldat der Farc, sagt: „Sie ist eine von
uns, eine Camarada.“ ihre mutter sagt:
„Sie bleibt immer meine Tochter.“

es ist Freitagabend, ein paar Tage nach
dem ersten Treffen. Tanja nijmeijer läuft
durch die Calle obispo in der Altstadt
Havannas. Die bars haben geöffnet, mu-
sik dringt heraus, die menschen tragen 
T-Shirts und kurze Hosen. Tanja mag die
Wärme nicht, sie liebt es kalt und windig.
Auch ihr bett ist ihr zu weich, sie legt
sich jeden Abend mit einer Wolldecke
auf den boden. Jeden morgen steht sie
um fünf uhr auf, um drei Runden zu lau-
fen, immer 40 minuten. Sie sagt, sie sei
noch immer eine Soldatin.

Auf der Straße tanzen die Touristen
Salsa, Tanja nijmeijer redet vom Krieg.
„ich musste darum betteln, mitkämpfen
zu können“, erzählt sie. immer sei sie
wie ein rohes ei behandelt worden. Das
habe sie gestört. Wer anerkannt werden
wolle bei der Farc, der müsse auch Schei-
ße fressen können.

Drei monate dauert ihr Grundkurs. 
Sie lernt, ihren Körper fallen zu lassen
und den mund zu öffnen, sobald die bom-
ber kommen. Druckausgleich, damit
Trommelfell oder lunge nicht platzen.
Sie lernt bomben zu bauen. Sie lernt, in
Deckung zu gehen. Das leben im
Dschungel ist ein leben mit dem Gehör.
So dicht ist die baumdecke, dass die oh-
ren Hubschrauber und Flugzeuge als ers-
te entdecken müssen. einmal verirrt sie
sich nachts. Sie kauert sich hin und wartet
auf die Dämmerung, sechs Stunden lang.
experimente mit der eigenen Angst. Jede
Überwindung gibt ihr bestätigung.

Als Tanja nijmeijer in Havanna zum
Arzt geht, wird ihr ein Tinnitus diagnos-

Ausland

d e r  s p i e g e l  1 8 / 2 0 1 4102

Schülerin Nijmeijer bei ihrer Examensfeier*: Muss Gerechtigkeit nicht erzwungen werden?



tiziert. Sie solle, sagt die Ärztin, bomben
und Schusswechsel meiden. „Das kann
ich nicht versprechen“, antwortet sie. 

Der nächste Schritt: eine begegnung
mit dem Tod. 27. märz 2010, ein offiziers-
kurs in den bergen. Tagsüber unterricht,
Stunden in revolutionärer Philosophie
und politischer Ökonomie. Am nachmit-
tag nehmen sie ein bad im Fluss. Am
Abend hat nijmeijer essensdienst, in ei-
nem riesigen Topf kocht sie Reis und Kar-
toffeln für ihre Kompanie, 54 männer und
Frauen. Da nähert sich der lärm von mi-
litärhubschraubern und -flugzeugen vom

Typ Super Tucano, gebaut für den Anti-
Guerilla-einsatz. Der Kommandeur gibt
den befehl zum Rückzug. 

nijmeijer kauert in einem Graben, den
sie am Vortag geschaufelt haben. Sie sieht
den Topf, in dem sie gekocht haben. nie
etwas zurücklassen, das hat sie gelernt.
Sie springt auf, nimmt den Topf und has-
tet den Hang hinauf. ein junger mann
vor ihr fällt hin. er dreht sich um. „lass
mich nicht sterben“, flüstert er. Die Salve
eines maschinengewehrs hat ihn getrof-
fen. Sie holt die infusionslösung heraus,
die jeder Rebell dabei hat, sticht die na-
del ein, aber der Kamerad rührt sich nicht

mehr. Wenige Stunden später beginnt das
nächste bombardement. 

eine Videobotschaft von Tanja: „und
wenn die kolumbianische Armee und die
kolumbianische Regierung immer noch
glauben, dass ich hierher entführt wurde,
nun, dann sollen sie kommen, mich zu
retten. und wir empfangen sie hier. mit
Kalaschnikows. mit minen. mit mörsern.
mit allem.“ 

nachts, beim Abhören der Funksprü-
che amerikanischer Kampfpiloten, bei
den explosionen der bomben, die sie im-
mer besser zu unterscheiden weiß, denkt

sie irgendwann: Hier werde ich sterben.
So erzählt sie es heute. Das Grab wäre
sarglos, überlegt sie, es müsste unter gro-
ßen urwaldbäumen angelegt werden, die
blätter so dicht, dass man den boden nicht
sieht, damit ihre Kameraden kein leichtes
Ziel abgäben. in der ersten nacht würde
ja eine ehrengarde am Grab wachen.

„Frohe Weihnachten“, wünscht sie ih-
rer Familie per Videobotschaft. „ich glau-
be, wir kämpfen für eine gute Sache. ich
habe viel geweint, weil ich euch so ver-
misse. Aber ich weiß auch, dass ich hier
das Richtige tue. und dass ich hierbleibe.
ich werde nicht gehen.“

Sie hat zu tun. Schutzgeld eintreiben,
Anschläge auf busse, Verhör von drei mit-
arbeitern einer uS-Firma, die im Dschun-
gel notlanden mussten, ausgerechnet
 neben einem Farc-lager. „Wenn unsere
 Regierung das wollte, wäret ihr in sechs
monaten platt“, sagt einer der männer. 

„ihr wisst schon, dass bei einer invasion
als erste die Kriegsgefangenen sterben“,
entgegnet sie. Sätze wie diese sind Aus-
löser der interpol-Fahndung.

und dann Warten. Freunde gehen und
kommen. unsinnige befehle. märsche
durch den Wald. Korrupte Kommandeure.
ein ideal, das bröckelt. Heimweh nach
Käse, Fußball, brot. einmal findet nij -
meijer in einem eroberten Farmhaus ein
Telefon. Sie ruft ihre mutter an. Die eltern
weinen, Tanja erzählt, dass es ihr gutgeht,
sie ist glücklich, wieder ihre Stimme zu
hören. Zur Strafe bekommt sie zehnmal
Küchen- und latrinendienst, sie muss den
müllgraben buddeln und zehn Seiten
schriftlich reflektieren, was sie getan hat.
Die Regeln der Farc sind streng, jeder
Fehltritt wird bestraft. ein Anruf ins Aus-
land ist ein Fehltritt. Zu gefährlich.

im Jahr 2007 greifen Soldaten ihr
Camp an, sie finden nijmeijers Tagebuch.
An einem Tag im november 2006 hat sie
in das alte Schulheft geschrieben, Herz-
chen auf der Vorderseite, Schreibschrift
innen: „ich bin müde. müde von der Farc.
müde von menschen. müde vom Zusam-

d e r  s p i e g e l  1 8 / 2 0 1 4 103

Guerillera Nijmeijer (M.) mit tanzenden Rebellen in Kolumbien: Die Regeln der Farc sind streng, jeder Fehltritt wird bestraft 

„Frohe Weihnachten“, wünscht sie ihrer Familie per Video -
botschaft. „Ich glaube, wir kämpfen für eine gute Sache.“



menleben. müde davon, keine Dinge für
mich selbst zu haben. ich bin in diesem
boot seit vier Jahren. Wache halten,
Gymnastik, Gespräche, Streiten, Arsch-
loch-Kommandeure. ich vermisse meinen
Freund. und ich fühle mich nutzlos hier.
mache einen langweiligen Kurs mit Karel,
der uns angeblich für eine Stadtmission
vorbereiten soll. Während ich weiß, dass
ich den Dschungel nie verlassen werde.
ich hänge hier fest. und dann will ich
doch nicht weg. ich will nur wandern, la-
chen, kämpfen, mahlzeiten kochen, ohne
irgendwelche Probleme.“

Für was kämpft sie, was ist das ideal?
Der alte Präsidentenpalast in Havanna,

hier hat einst der Diktator Fulgencio ba-
tista regiert, heute ist der Palast ein mu-
seum der Revolution. Vor dem Gebäude
steht ein ausgedientes Sturmgeschütz.

 Fidel Castro soll der legende nach damit
von land aus das uS-amerikanische
Kriegsschiff „Houston“ versenkt haben,
das 1961 Teil der Angriffsflotte in der
Schweinebucht war. Drinnen gruseln sich
Touristen, sie stolpern so lustvoll durch
die Ausstellung wie durch eine Geister-
bahn. nijmeijer geht die Treppe hoch,
vorbei an den einschusslöchern, vorbei
an  Castro als bronzeminiatur. 

Guerillas sind unsichtbare Armeen. Sie
kämpfen Kriege einer vergessenen Zeit,
die selten zu gewinnen sind. Die meisten
Guerillakriege dauern etwa zehn Jahre,
die kubanische Revolution war nach zwei
Jahren militärisch erfolgreich. Der Krieg
in Kolumbien währt schon 50 Jahre.

„unser moment ist eben noch nicht ge-
kommen“, sagt Tanja nijmeijer. Dann be-
tritt sie den Raum, der Che Guevara ge-

widmet ist, ihrem Vorbild. er steigt dort
als Wachsfigur aus einem künstlichen
 urwald. Sein Todestag ist ein Gedenk -
tag auf Kuba, sein Gesicht auf millionen 
T-Shirts geprägt. Die Führer der Farc
kennt kaum einer. Che Guevaras Kara -
biner ist unter Glas ausgestellt. „Haben
wir auch“, sagt nijmeijer. Sie redet von
Schusswaffen, AK-47, m16, AR-15. „ich
bin ein guter Scharfschütze“, sagt sie. Für
die anderen besucher sind die museums-
stücke so aktuell wie die Französische
Revolu tion. Für nijmeijer sind sie Alltag.
ihr Kampf ist kein museum. 

Die Frage ist, was einmal aus ihrer be-
wegung wird. Werden die Rebellen als Hel-
den verehrt wie Guevara, oder gehen sie
als Drogenhändler in die Geschichte ein?
in Kuba ist jede Rakete, jeder Panzer der
Revolutionäre ausgestellt. Was bleibt von

der Farc? Sie denkt nach. Sie haben keine
Panzer oder Schiffe. Das Handtuch des
Farc-Gründers manuel marulanda fällt ihr
ein, das heben sie immer noch auf.

ein lied von nijmeijer, für die Gitarre
komponiert: „Hier verzagt keiner, wir
sind voll von moral, von Kampfesmoral,
von Kampfesmoral, voller moral.“ Sie
möchte bei der Farc bleiben, auch wenn
es viele möglichkeiten gäbe zu fliehen.
Denn der Soldat der Farc, der sie zum
ersten Treffen begleitete, ist nicht ihr
Wächter, sondern ihr liebhaber. Sie kann
allein durch die Stadt spazieren, sie könn-
te sich jederzeit in der niederländischen
botschaft melden. Aber sie will nicht. 

ein paar Tage später in Havanna, ein
Gespräch auf der Plaza Vieja in der Alt-
stadt. nijmeijer betrachtet die Tauben auf
dem Kopfsteinpflaster und trinkt Kaffee.

Während sie spricht, explodiert eine bom-
be in Pradera im Westen Kolumbiens. ein
mann stirbt, 61 werden verletzt. eine
 Woche später übernimmt die Farc die
 Verantwortung und entschuldigt sich.
Dutzende Splittergruppen stellen den
Führungsanspruch der bewegung in Fra-
ge. Die Farc hat nicht mehr alles unter
Kontrolle. es ist nicht einmal klar, ob sie
den Frieden halten kann, den sie hier auf
Kuba vielleicht aushandeln wird.

Warum müssen Frauen bei der Farc
ihre Kinder abtreiben? 

„Weil sie Soldaten sind. Kinder halten
uns vom Kämpfen ab. Jede Frau weiß,
bevor sie der Farc beitritt, dass sie nicht
schwanger werden darf. Wenn sie es doch
tut, wird es kompliziert.“

Warum verlegt die Farc landminen?
„es tut mir leid um die Kinder, die dabei
sterben, aber wir sind im Krieg. Wir müs-
sen Wege finden, uns zu verteidigen.“

unterstützt ihr den Drogenschmuggel?
„Wir bauen kein Kokain an, wir besteuern
lediglich die Kokainhändler.“

Warum entführt ihr menschen? „Das
machen wir seit 2013 nicht mehr. es gab
in der Vergangenheit Gefangennahmen
aus finanziellen Gründen. Jetzt nehmen
wir höchstens noch Kriegsgefangene.“

Was ist mit erpressung? „es gibt keine
erpressung, es gibt eine Revolutionssteu-
er. Wir nehmen sie von den Reichen, die
mehr als eine million Dollar besitzen.“

Auf jede Kritik hat sie eine Antwort.
ihr Raster der ideologie funktioniert. 

Sätze im Tagebuch: „ich bewege mich
wie ein Fisch im Wasser. Der Dschungel
ist mein Zuhause. Die Farc ist mein  leben,
meine Familie.“ 

An einem Abend vor der Kirche des
Heiligen Franz von Assisi, es singt Silvio
Rodríguez. Scheinwerfer leuchten über die
menge, Tausende sind gekommen, um den
liedermacher der kubanischen Revolution
zu hören. ein weißer mercedes-bus hat
die Gäste aus  Kolumbien zum Konzert ge-
bracht. Junge mädchen bieten Tanja nij -
meijer ihren lippenstift an, schenken Rum
ein. Rodríguez singt jetzt ihr lieblings -
lied, „ojalá“ heißt es: „ich wünschte, die
morgendämmerung stieße keine Schreie
aus, die auf meinen Rücken prallen. ich
wünschte, wenigstens der Tod nähme mich
mit, damit ich dich nicht immerzu sehe.“
Sie kann jede Strophe mitsingen. Für einen
moment ist es, als wäre sie eine normale
Konzertbesucherin, eine Touristin aus den
niederlanden, mit Haus und drei Kindern.

Dinge, die sie sich wünscht: einmal
„Avatar“ in 3-D sehen. einmal eine lich-
tung nicht als Gefahr wahrnehmen. ein-
mal in die niederlande fahren und ihre
Familie wiedersehen.
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Farc-Entführungsopfer Betancourt 2007: Kriege einer vergessenen Zeit

Warum müssen Frauen bei der Farc ihre Kinder abtreiben?
„Weil sie Soldaten sind. Kinder halten uns vom Kämpfen ab.“ 

Video-Reportage: Ein Tag im
Leben der Dschungelkämpferin
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